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lateinıschen Rıtus, praktızıert wıird“ Denn das Christen- Von besonderer Bedeutung jedoch scheıint ihm „dıe
u  3 „soll in der Drıitten elt nıcht 11U  — als Anpassung terschiedliche Entwicklung der parteipolıtischen Soz1io0lo-
seıner europäischen Gestalt übernommen werden, SON- «“  /1€ der beiden Kıirchen un Kıirchentage, insotern die
dern raucht dıe Chance, in den örtlichen kulturellen parteipolıtische Grundhaltung der Miıtglieder des Zen-
Bedingungen Gestalt und Fleisch anzunehmen“ tralkomitees der eutschen Katholiken mıt Sanz wenıgen
Für den Afrıkaner 1St Leben „ Teilhabe“ un Tod „Ge- Ausnahmen deckungsgleich 1St miıt der Haltung der
trenntsein , da{fß auch In dieser Siıcht die Spaltung des CDU/CSU, während 6S beım Deutschen Evangelıschen
Christentums eın Problem 1ST. Miıt diesem setizte sıch Kirchentag ıne ähnlıche parteipolıtische Deckungs-
Klaus U“OoON Bismarck (München) VO seınen persönlichen gleichheıt bıs heute nıcht xibt Daraus ergıbt sıch ıne
Erfahrungen her auseinander, während dıe rage nach (parteı-)politisch begründete Zurückhaltung, der das
der weıteren Okumene, das heifit das Thema „Die nahe Miteinander der Basıs entgegensteht. Deshalb
notheistischen Religionen ın der Welt VO  } morgen” wiırd „NUr möglıch se1n, in iıne ökumenische Dımen-
tolge Erkrankung des Referenten, Kardınal Franz Könı1g2, S10N des Christentums einzutreten, WEenNnNn WITr dıe histor1-
nıcht behandelt werden konnte. Klaus VO Bismarck AU- sche (polıtısche) Fleischwerdung 1ın und mıt uns SOWI1e
Rerte sıch darüber betroffen, da{fß für ıh persönlich 1m der anderen mehr annehmen , eın Vorgang, der
etzten Jahrzehnt auch be] aäußerst treundlıchem m“ schmerzhaft un offenbar lang 1St un Mut ertordert:
SAlaNS miteinander diıe Zeichen eıner Erstarrung autf ka- „Wır dürfen den politischen Konflikt dabe1 nıcht
tholischer WwW1€e protestantischer Seıte überwogen. Auf scheuen.“
Weltebene ıne entscheidende Weichenstel- Im Rückblick auf dıe Tagung scheıint auch ıne Antwort
lung darın, da sıch Rom Anfang der /0er Jahre für auf die Eingangsfrage nach dem Beıtrag des Chrısten-
mehr Dıstanz Zzu Okumenischen Rat der Kıiırchen ENL-

(UMmMS einer besseren Zukunft Mut ZU Konflikt
schied, un aut der FEbene der Bundesrepublık mufste für ordern: Er braucht den Mut ZU Streıt nıcht 1Ur dıe
ıh der Enthusi:asmus des gemeınsamen Pfingsttreffens rechte Deutung der Gegenwart, sondern auch dıe
1971 In Augsburg ernüchternd wirken un Ängste auslö- Wahrheıt des Chrıistentums, dıe bezeugen oalt
SCNH, dıe bıs heute nıcht überwunden werden konnten. Rolf Weibel

Suchbewegungen Ende des Zzweıten
Jahrtausends
UÜber die Zukunftsfähigkeit des Chrıistentums
Ist das Christentum, WECNN nach selıner Zukunftstähig- doch o1bt ZuLE Gründe, VO der Zukunftsfähigkeıit des
keıt iragt, nıcht VO vornhereın auf einer talschen Christentums sprechen: VO der Suchbewegung seıiner
Fährte? ılt denn nıcht: nach Zukunft iragen die He1- Hoffnung 1n dieser elt un: für s1e. Im Wort VO der
den, nach Ewigkeıt 1aber die Chrıisten? So gyınge eıgent- Zukunftsfähigkeit des Christentums 1St die Hoffnung
ıch nıcht darum, ob das Christentum zukunftsfähig ISt, der Christen mIıt dem Geschick der Menschheıt verbun-

densondern ob ewigkeıtstähig 1STt. Reden WITr Ende VO

der Zukunftsfähigkeıt des Christentums NUr, weıl sıch Lassen S1e mich mıt eıner 1INs Auge tallenden Beobach-
seıne Ewigkeıitstähigkeit erschöpft hat? Interessieren WIr Lung beginnen: Das Christentum probt heute authenti-
uns als Christen für das Später NUr, weıl uns das Jenseıts sches Weltchristentum. Das Chrıstentum, über nahezu
ausgeglüht 1st? Und 1ST uUuns deswegen, 1m Zug der Mo- 2000 Jahre einem relatıv einheıtlıchen Kulturraum VeTr-

derne, die Relıgion nıcht längst ZUT Utopıie geEraten, pflichtet, nämlich dem europäisch-abendländıischen, wel-
der bekanntlıch nıemand betet? Woher on die Atro- teLt sıch heute einem kulturell vielfach verwurzelten
phıe der Gebete, dıe auch für viele Chrıisten nıcht eiınmal Weltchristentum. Es steht In eıner Zäsur seıiner (Ge-
mehr Privatsache sind? schichte, der vielleicht tiefgreiıftendsten se1it urchristlicher

eıt Es steht ın eıner VO „der Hoffnung, dıe ın uns .  SE
(vgl. etr 5 15) getragenen Suchbewegung, I1St auft

Christentum auf dem Weg ZU dem Weg VO eiınem kulturell mehr oder wenıger einheit-
lıchen, also kulturell monozentrischen Christentum Eu-Weltchristentum
OD un Nordamerikas einem kulturell vielfach

FEın Christentum, das solche Fragen ın den Wınd schlägt, verwurzelten un: In diesem Sınn kulturell polyzentrı-
schen Weltchristentum.1!würde den erhobenen Verdacht 1U  — bestätigen. Und



589Jahre Herder-Korrespondenz
Um den kırchengeschichtlichen und theologischen Rang christliche Erbe ımmer VO WEeI1 Tradıtionssträngen SC
dieses Autbruchs erfassen, möchte iıch, ın Anlehnung pragt ISt, VO Z7Wel Kulturen, nıcht 1U  _ VO griechisch-

eınen Vorschlag arl Rahners, die Geschichte des hellenıistisch inspırıerten un durch römisch-lateinische
Christentums In die folgenden dreı Epochen einteılen: Tradıtiıonen strukturijerten un dıszıplınıerten Erbe, SON-

eiınmal in die zeıtlich relatıv kurze, aber für dıe theolo- dern auch VO Erbe aUus Jerusalem, A4US den jJüdıschen
gisch-historische Identıität des Christentums fundamen- TIradıtionen.}

Hıer möchte ich 11U ausdrücklicher als biısher auf dietale Epoche des Juden-Christentums; dann in die sehr
lange Epoche innerhalb einer mehr oder mınder einheıt- n Komplexıtät, gewissermaßen aut die innere GE
lichen Kultur, nämlıich ın die Epoche des auf dem Boden genläufigkeıt dieser Suchbewegung 1NSs polyzentrische
des Hellenismus sıch enttaltenden Heiden-Christentums Weltchristentum eingehen selbst auft die Getahr hın,
un der damıt zusammenhängenden und sıch enttalten- da{fß ich damıt vorgefafßte Erwartungen enttäuschen mMUu
den europäisch-abendländischen Kultur un Zivilısatıon Ich mıt der rage Ist dieser Autbruch 1Ns kultu-
bıs ın NsSerec Tage; un schliefßlich ıIn dıe Epoche eınes rell polyzentrische Weltchristentum wirklich iıne VO der
weltweıt verwurzelten, kulturell polyzentrischen elt- christlichen Hoffnung getragene Suchbewegung oder
christentums. Wenn nıcht alles täuscht, dann steht das nıcht eintach iıne theologısch verschleierte Fluchtbewe-
Christentum heute 1ın der tiefreichenden, VO mutıgen SUunNns aus dem Elend, 4aUS der Zukunftslosigkeıit des UTIO-

Ausblicken un schmerzlichen Rückfragen gekennzeich- päıischen Christentums? Aus dem Mund unserer theolo-
vyischen Freunde der Drıitten Welt hört sıch dasSuchbewegung dieser dritten Epoche hın Es

steht 1mM Übergang VO einem abendländisch-europä- „Ihr Christen 1m alten Europa steht WI1I€Ee entlaubte
ischen Christentum, ın dem das Weltchristentum eıgent- Bäume da, ihr habt keıine Vısıonen mehr, alst unNns NnUu

ıch IU siımulıert werden konnte, eiınem kulturell wenıgstens dıe unseren In der Pat: haben WITFr mehr
polyzentrischen Weltchristentum. In ıhm begıinnt sıch als eld un Wıllen un aNSONSTEN leere Hände?
Erst geschichtliıch verdeutliıchen, W as mıt jener apOSTLO- Und liehen WIr nıcht, S$1e füllen, In den Myrthos
iıschen Sendung beabsıichtigt ISt, dıe uns die Kır- terner Länder und Kulturen? Und das allem Überfluß
chengeschichte des Chrıistentums, nämlıch dıe Apostelge- auch noch eıner eıt 1ın der sıch vıele Europaausste1-
schichte, überlietert: „Ihr werdet meıne Zeugen se1ın bıs SCI inzwiıischen drastisch entmythologisiert schon

wıeder aut der Rückreise 1Ns alte Abendland befinden?dıe Grenzen der Erde“ Apg 18 Für dıe katholische
Kırche ann das Jüngste Konzıil als institutionell greifba- Die These über die Suchbewegung nach einem kultu-
RT Ausdruck dieser Suchbewegung gelten, also als das rellen Polyzentrismus enthebt nıcht VO der rage nach
letzte ausschliefßlich europäisch-abendländisch der spezıfıschen Zukunftstähigkeıit des europäisch-
Konzıl, iın dem die Kirche schon anfänglıch als kulturell abendländischen Christentums. Ganz 1mM Gegenteıl! Da-
polyzentrische Weltkirche auftritt un gestikuliert.* mıt diese Suchbewegung nıcht eiıner Fluchtbewegung

geräat, nıcht Au  — mythıschen Kompensatıon für verlorene
Hoffnung, steht dıe rage nach dem Schicksal des UIro-Der Preıs für dıe Geschichtlichkeit des
päischen Christentums ın kaum IC gekannter Dringlich-Christentums eıt aut dem Spıel. Ich möchte das kurz durch WEe1

Nun habe ich 1mM Verlauftf der etzten Jahre VOT allem die Überlegungen unterstreichen.
Verheißungen herauszuarbeıten versucht, die In dieser Die 1St theologischer Natur Sıe hettet sıch eın
Suchbewegung des Christentums lıegen?: die Anzeichen verbreıtetes Miıßverständnıs, das sıch mI1t der Vorstellung
dafür, da{fß schon eınem gegenseıltigen Austausch VO der Einwurzelung des Christentums ın nıchtwestlı-
7zwischen den nıchteuropäıischen un den europäıischen che Kulturen verbindet, mıt dem also, W as 1m Christen-
Kirchentümern kommt:; da Z D die Prophetie der —_ u  3 heute dem Stichwort „Inkulturation”“ verhan-
INECMN Kırchen iın der Dritten Welt immer mehr auch 1mM delt wiırd. Der wohlgemeınte Versuch, das reale elt-
alteuropäischen Zentrum des Christentums gehört wırd christentumwerden VOT ethnozentrischen Trugschlüssen
un da{fß dıe Theologie der Befreiung eın legıtımer un bewahren, OZUSASCH ıne 7zweıte späate Machtergre1-
notwendiıger Entwurt nachıidealistischer Theologie sel fung Luropas 1m Weltchristentum verhindern, 1ST

Ich habe auch auf die Sökumenische Bedeutung des Auf- nıcht selten VO Vorschlägen begleıtet WI1IE z das
bruchs verwıesen nıcht 1Ur 1m Blıck auft die innerchrist- Christentum mUsse endlich seın europädisches Gewand
lıche Okumene, sondern gyerade auch 1m Blick auf das ablegen, mUuUusse seıne europäisch-abendländische Hüille
ökumenische Verhältnis zwıschen Christen un Juden, endgültıg abstreiten uUuUSW. Dahınter steckt die Vorstellung
zwischen Kırche un ynagoge; tatsächlich blieb Ja das VO einem geschichtslosen, VO einem kulturenthobenen
auf hellenistischem Boden eingewurzelte Heıiden-Chri- un ethnısch unschuldıgen Christentum, dıe Vorstellung
tentum des Abendlandes sehr durch seiınen egen- VO einem „nackten Christentum , das zunächst nıchts
SatLz DAUE jJüdıschen rsprung epragt, da{f sıch eın als sıch selbst Leibe hat un das sıch erst 1mM nachhin-
latenter Antısemitismus durch die NZ europälsche Kır- eın die verschiedenen Kulturgewänder umlegt. och
chen- un: Christentumsgeschichte zıeht, während eın diese Vorstellung 1St iıne Fıktion, genährt VO der UNsSC-
kulturell polyzentrisches Weltchristentum endliıch wıeder prüften metaphorıischen ede über „nackte Tatsachen“
wahrnehmungsfähiger dafür werden kann, da{ß das oder auch über die „nackte Wahrheit“.> Man kann das
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Christentum nıcht kulturell entblättern, ohne seıne Iden- ten, unterderhand ZUr Zukunft eben dieser nıchteuropä-
tıtät preiszugeben, W1€e INa  = VO  — der Rose nıcht alle iıschen elt geworden sınd? Müssen WIr also dıe Vısıon
Blüten pflücken kann, ohne S1Ee selbst zerstören. Kul- VO der Zukuntft des Christentums VOT allem au uUuNsSe-

sınd nıcht der Rost, den INa  = VO Eısen des Chri- 16 alteuropäıischen Erbe zıehen? Ja, sıeht 4aUS

klopfen kann, als lankes dann zurück- Wıe aber sieht be] uns aus” Was geht VO  — 1mM späten
zubehalten. Eın kulturell entblöfßtes, eın kulturell nack- Europa, W as 1mM späteuropäischen Christentum (dıesselts
teSs Christentum 1STt nıcht möglıch. „Jesus WAar keın Christ, un Jenseı1ts des Atlantık)? Das Christentum kann das
sondern Jude:+® Wer 1U das Christentum kennt, kennt Weltprojekt, VO dem eben dıe ede WAal, das Projekt

der wissenschaftlich-technischen Ziviılısation nıcht eIN-das Christentum eben nıcht. Dıie Kultur, dıe sıch das
Christentum nıcht VO Leıb reißen kann, 1St die 4US Ju>- tach als unschuldigen Katalysator für dıe Weltsendung
dısch-palästinensischen und griechısch-hellenistischen selner Hoffnung betrachten. Es 1St augentällıg, da{fß ıIn
Tradıtionen assımılıerte abendländiısch-europäische Kul- dıiıesem späteuropäischen Projekt auch tiefste Getährdun-
LUr Die Frage, WI1€e dieser Voraussetzung über- SCH für das Christentum stecken. War nıcht dieses
haupt eın kulturell polyzentrisches Weltchristentum g- späte Europa, In dem erstmals ın der Weltrt der „Tod (J0Ot-
ben kann, W1€e 1ıne Inkulturation, die nıcht 1U taktısch tes  ba ötftenrtlich verkündet wurde? Und ISt nıcht dıeses
verhüllte westliche Expansıon 1St, tällt auf das abendlän- Europa, ın dem WIr se1lıt IN eıt auch auf den
disch-europäische Christentum zurück’, un offensicht- „Tod des Menschen“‘, W1€e WIr ıh A4aUS uUunNnseTrer bisheri-
lıch 1ST die rage nach der Zukuntt des Christentums SCH Geschichte kennen, vorbereıtet werden?
nıcht eintach VO der nach der Zukunft des abendlän- Diıese Prozesse der europäıschen Moderne, dıe Z  —_ PTO-
disch-europäischen Christentums Nur WEeEenNnn fanen Europäisierung der Welt führten, sınd offensicht-
iın h m das christlıche Gottesgedächtnis nıcht versiegt, lıch nıcht L1UT Säkularısıerungsprozesse als Prozesse der
wırd sıch auch anderen Kulturen rettend mıtteıilen und gesellschaftlichen Entmächtigung un: Auflösung VO  —_

In iıhnen blühen können. Das 1STt ın meınen ugen der Relıgionen; S$1Ee ENLPDUPPEN sıch immer mehr auch als DPro-
Preıs tfür die oft gyedankenlos strapazıerte ede VO der Entmächtigung un Auflösung des Menschen,
der Geschichtlichkeit des Christentums. WI1E uns bisher un AaANVeEerLraut War Immer

nıger, scheint c 1St der Mensch noch seın eıgenes Ge-
dächtnis, immer mehr 11U  e noch seın eıgenes Experiment.

Prozesse der Entmächtigung und Alles wırd technısch reproduzıerbar, Ende auch der
produzıerende Mensch selbst. ıne Beobachtung scheıintAuflösung jedenfalls schon ohne jeden kulturpessimiıstischen ber-

Die zweıte Überlegung, die uns auf das Schicksal des schwang verallgemeinerungsfähig se1n: die europa-
ropäıischen Christentums zurückwirft, hat eher empir1- ischen Modernisierungsprozesse machen, S1€e sıch
schen Charakter. Im Verlauf des etzten Jahrhunderts 1St undialektisch einem vermeıntlichen Stufengang des Ort-
Europa Ja auf ine estimmte Weiıse weltweıt, 1STt unıver- schritts überlassen, den Menschen ın seiınem Subjektseın,
ca] geworden. Und ‚.War auf dem Wege über jene pPrOÖ- 1n seıinen zwıschenmenschlichen Beziehungsfähigkeiten
fane Europä1isıierung der Welt, dıe WIr „Wıssen- un seiınem Geschichtsbewulfstsein nıcht eigentlıch StTAar-
schafrt“ un „ Technık” oder auch „technologische Zıvailı- ker, sondern schwächer. Das Waren- un Tauschprinzıp
satıon“ ( Iso durch Jjene SO „Okzıdentale dieser Zivılısatiıon hat inzwıschen über den ökonomıi-
Rationalıtät”, die inzwıschen mıt ihrer „Entzauberung schen Bereich hiınaus längst die seelischen Grundlagen
der 1“ dıie Weltherrschaft angetreten hat Dabe] mu{fs- uUNseTeTr Gesellschaft erreicht un dıe Herzen der Men-
ten WIr In der etizten eıt 1ıne Erfahrung machen, schen auf seıne Weıse kolonialısıert: Alles erscheıint 4aUS-

freulıch für die eiınen, überraschend für andere und tauschbar, auch die zwıischenmenschlichen Beziehungen,
enttäuschend un trustrierend für Drıtte: dıe Erfahrung un auch be] uUunNnseceren geschichtliıchen Erinnerungen
nämlıch, dafß sıch die nıchteuropäischen Völker un Kul- gJert immer wenıger dıe moralıische Verantwortung, 1mM-

dieser Europäisierung ıhrer Welt allzu übereifrig SGT mehr hingegen dıe als Objektivıität ausgegebene
ANZUDASSCH scheıinen. Dieses Anpassungsverhalten, für Unschuld. Die rasende Beschleunigung, 1n der WIr leben,
das viele ymptome x1bt, weckt die rage, ob der kul- der überstürzte Wechsel 1Im Verbrauch un 1n den Mo-
turelle Polyzentrismus In unserer elt nıcht schon keım- den, auch den kulturellen, gewährt aum mehr sinnen-
haft 1St, ob überhaupt noch genügend kultu- hafte Anschauung; weıl WIr den Menschen un Dıingen
relle Identität un Resistenz gegenüber diesem Weltpro- zumelst U  - nachblicken, gewissermaßen 1U  j In den Rük-
Zzeß der europälschen Zivılısatiıon miıt seınen unleugbaren ken schauen können. So wiırd der Einzelne immer mehr
Fortschrıtten, aber eben auch mı1t selınen Fortschrittsmy- auf Anpassung ıne abstrakt-unanschauliche, unüber-

sichrtliche Welt dressiert. uch der Rekurs auf dıe Phan-then o1bt. Ist Ende jeder Fortschritt un jede Befrei-
ung dieser Länder überhaupt anderes als ıne Art tasıen seliner Kindheit scheıint verlegt, weıl WIr die mi1t
Befreiung ZzUuU Westen”? Sınd WIr also beı der rage nach uUunNnseTren (Spiel-) Automaten erstickt haben, ehe S$1e sıch
der Zukunftstfähigkeıit des Christentums noch eiınmal auf entfalten konnten.
uns selbst zurückgeworfen, weıl WIr, diıe WIr iıne elt- Wohin also 1St „der Mensch“? Es scheınt, da{fß
lang die nıchteuropäische Welt für Nsere Zukunft hiel- erfolgreicher überlebt, Je mehr sıch ZzUuU AaNpasSSsun>S-
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schlauen T1ier zurückzüchtet. In den USA hat die Ööffent- den, In der INa  — sıch Ia zusammenstellt, W 3as einem
lıche Ausschreibung für eıinen Nachfolger des Menschen schmeckt: dıe nouvelle culsıne der posthistoire. ” !° My-

then sınd wıeder bekömmlıch, VO  S allem WEeNnNn S$1e 4USschon begonnen. Iıme hat ıh In eiınem Tıtelblatt der
etzten Jahre als „Mann des Jahres” portraıitlert: den KO= nıchtchristlichen Ländern auf den Tisch kommen; das
boter, ıne santt und wıderspruchlos tunktionierende kritische Subjekt, das allzu lange ihnen ewurgt hat,
Maschine, ıne computerısıerte Intelligenz, die sıch nıcht 1St ohnehın In Auflösung begriffen.
eriınnern kann, weıl S$1e Ja VO keinem Vergessen edroht Irotzdem: Klıngt das nıcht alles W1€e elıtäre, leicht g-
ISt, also ıne Intelligenz ohne Geschichte, ohne Leiıdens- schmäcklerische Kulturkritik angesichts der realen (Ge<
tähigkeit und ohne Moral Wem das nach Scıience-fiction fahren, eLwa2 der realen Bedrohung der Menschheit
klıngt, der ese wenıgstens Robert Bellahs Buch durch die Bombe? Ich gylaube nıcht. Denn nehmen WIr
„Habıts of the Heart‘ l In dem dıe US-Gesellschatt die Realıtät, die reale Getahr auch tatsächlich wahr, 1M-
als ıne Gesellschaft wachsender Sprachlosigkeıit, zuneh- TT mehr oder ımmer wenıger”? Drohrt nıcht eın massı-
mender Vereinsamung und Beziehungslosigkeit be- NC Realiıtätswahrnehmungsverlust? Rückt „Realıtät”
schreıibt, gerade weıl die Menschen ın iıhr nırgendwo nıcht ımmer mehr ın Anführungszeıichen? Lassen S1e
alleın sınd, weıl S$1€e über hre verkabelten Wohnräume miıch das einem vertrauten Vorgang In Ihrer nächsten
und hre medienelektronisch vernetizten Arbeıtsplätze Umgebung erläutern. Die Pılger ZU Drehort der
immer ‚In der Masse“ und „WI1e iıne Masse“ leben Schwarzwaldklınık haben längst dıe Zahl der relıg1ös

motıvlerten Wallfahrer überrundet und vermutlıch auchDieser schleichende, sanfte Tod des Menschen wırd bald dıe, die ın Ländern des Ostblocks tagtäglıch DPo-erfolgreicher VONSLALLIeEN gehen, Je mehr WIr hn nıcht
als Bedrohung und Unterdrückung, sondern als Vergnü- lıt-Mausoleen anstehen). Der ult des Imagınären RraS-

slert. Leben WIr Ende doch schon ıIn einer ausschliefb-
SCH und Zerstreuung erleben. Das besorgt NC lıch siımulıerten Welt, WI1€ der Franzose Baudrillardderne Kulturindustrie, dıe wachsende Übermacht der

vermutet” Wırd zumındest die Unterscheidung zwischenMassenmedıen, nıcht zuletzt des Fernsehens, die uUunsececTrenN natürlicher Lebenswelt und künstlich reproduzılerterAlltag ımmer mehr quası transzendentalL un Massenmedienwelt nıcht immer schwıer1ger, tallen nıcht
uns VO unseren eiıgenen Bıldern, unseren eıgenen Iräu- Realıtät und bildhaft reproduzıierte Realıtät immer uUuNUuUN-
INECN, VO WMNSECHEN eıgenen Geschichten un UNSCHEIT: e1ge- terscheidbarer In eiıns? Ist das, W as WITr für Realıtät hal-
He  —_ Sprache immer mehr entlastet un uns eınes ages

tenN, Ende nıchts anderes als hre künstlich reprodu-routinıerten, glücklichen Analphabeten macht.® zierte Kopıe”? Wıeso erhält der Fernsehprotessor A4US derEnzensberger hat diesen „sekundären Analphabeten”, Schwarzwaldklıinık tagtäglıch Brietfe mıt der Bıtte
WI1e€e ıh NNT, uUunNns bereıts ausgemacht. Er be- ärztlıchen Rat” Ist das vielleicht NUu  —_ ıne Episode, oderschreıbt ıh RT hat ZUL; denn leidet nıcht doch auch schon ymptom” Symptomatischen Charakterdem Gedächtnisschwund, dem leıdet; da{s über

gewınnen solche orgänge jedenfalls dann, WeEeNnNn S1ekeiınen Eıgensinn verfügt, erleichtert ihn; da{fß sıch auf auch 1mM Herzen UNsSeTeTr Modernisierungsbetriebe undnıchts konzentrieren kann, weıß schätzen; da{fß Intormationszentren ımmer häufiger beobachten sınd.nıcht weılß un nıcht versteht, W as MIt ıhm geschıeht, So weılß INa VO den Beschäftigten des großen franzöÖösı-hält für einen Vorzug. Er 1St mobil Er 1St AaNnpasSSsungS- schen Computerunternehmens Compagnıe Generale de
tähıg Er verfügt über eın beträchtliches Durchsetzungs- ’Informatıion, da{fßs ihnen diıe Anhänger der obsku-
vermöÖögen. Wır brauchen uns also keıne Sorgen iıh

N Rosenkreuzersekte stärker vertreten sınd als die (G2-machen. 7u seinem Wohlbefinden rag bel, da{fß der werkschaftsmitglieder.*! Der ult des Imagınären trıum-sekundäre Analphabet keıne Ahnung davon hat, da{fß
phıert. Realitätswahrnehmung vertfällt, nıcht 4U 5 Mangeleın sekundärer Analphabet 1St Er hält sıch für wohlin- Informatıon, sondern AaUS Überinformation.1? Und dıeformıiert, kann Gebrauchsanweısungen, Pıktogramme Katastrophe esteht nıcht in der Katastrophe, sondernun Schecks entzıiffern un bewegt sıch 1n einer Umwelt, darın, da{fß WIr S$1Ee nıcht mehr als solche wahrzunehmendıe ıh hermetisch jede Anfechtung selnes Be-
vermöÖögen, da{ß WIr vielmehr immer mehr Voyeurenwußtseıins abschottet. Da{fß seıiner Umgebung sche1- des eigenen Untergangs werden.

CeTT, 1St undenkbar. S1e hat iıh Ja hervorgebracht und
Im übrıgen scheint > als wAÄäre dıe Neutronenbombeausgebildet, iıhren störungsfreıen Fortbestand ga In vielen Köpfen bereıts explodiert, als wAare der Tod desrantıeren. Der sekundäre Analphabet 1St das Produkt e1- Menschen inmıtten 4ANSONSTITLEN intakter Verhältnisse iıne

HCT Phase der Industrialisierung. ” ? VO den modernen Wissenschaftten längst besiegelte Taf:-
Das also waren einıge Parameter der europälschen sache. Augenscheinlıch ISt modernes Wıssen-
och- oder Nachmoderne: Subjektmüdıigkeıt, Gedächt- schaftswissen nıcht subjekthaften Fundament des
nısschwund, Sprachzerfall un auch, Ja VO  - allem auch 1ssens interessIiert; Subjekt, auch Freiheıt, Indiıyiduum
Abschied VO der Geschichte. Denn WeEeNnNn INa  — der be1 USW sınd, SIrCNg wissenschafrtlich gyesprochen, Anthropo-
uns schon wieder viel gepriesenen Geschichtsfreu- morphısmen. egen den Einwurf, da{fß ine solche Be-

hauptung doch reichlich kalt und abstrakt sel, verteidigtdigkeıt einmal 1INS Herz schaut, dann ISt. S$1e VOT allem
dies: ust der Literarısıerung der Geschichte. Eco äfßt sıch z B Miıchel Foucanlt, dessen Einflufß sıch posthum
grüßen. „Dıie Geschichte 1St ZZA UE  a Literatur OT- ımmer mehr steigert: „Abstrakt? Ich möchte tolgendes
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CS 1STt der Humanısmus, der abstrakt ist! All tahrlässıgen Wunsch nach eıner Euthanasıe der Technıik

diese Herzensschreıie, al diese Ansprüche der menschlı- überhaupt, ohl aber gerichtet auf NECUC Formen des
chen Person, der Exıstenz sınd abstrakt: abgeschnıit- Umgangs mIıt ihr, gerichtet auf den kulturellen Hınter-
ten VO  —_ der wıssenschaftlichen un technischen Welt, die grund uUunNnserer technologıischen Ratıonalıtät, weıl WIr
nämlich MWMWSETE wirklıche Welrt 1St592  40 Jahre Herder-Korrespondenz  antworten: es ist der Humanismus, der abstrakt ist! All  fahrlässigen Wunsch nach einer Euthanasie der Technik  diese Herzensschreie, all diese Ansprüche der menschli-  überhaupt, wohl aber gerichtet auf neue Formen des  chen Person, der Existenz sind abstrakt: d.h. abgeschnit-  Umgangs mit ihr, gerichtet auf den kulturellen Hinter-  ten von der wissenschaftlichen und technischen Welt, die  grund unserer technologischen Rationalität, weil wir  nämlich unsere wirkliche Welt ist ... Der Versuch, der  nicht darauf bauen wollen, daß der evolutionäre Moder-  gegenwärtig von einigen unserer Generation unternom-  nisierungsprozeß allein und aus sich selbst menschen-  men wird, besteht daher nicht darin, sich für den Men-  würdige Zukunft gewährt, wissend, daß wir nicht nur  schen gegen die Wissenschaft und gegen die Technik  Fortschritte, sondern auch Fortschrittsmythen produzie-  einzusetzen, sondern deutlich zu zeigen, daß unser Den-  ren. Ehe wir uns fragen, ob hier die nichteuropäischen  ken unser Leben, unsere Seinsweise bis hin zu unserem  Kulturen Orientierungs- und Widerstandsreserven bie-  alltäglichsten Verhalten Teil des gleichen Organisations-  ten, hätten wir unser eigenes Erbe anzurufen und zu ver-  schemas sind und also von den gleichen Kategorien ab-  lebendigen.  hängen wie die wissenschaftliche und technische Welt.  Es ist das ‚menschliche Herz‘, das abstrakt ist.“ !? So wäre  Eben das schulden wir schließlich auch den nichteuropä-  ischen Christentümern, schulden wir vor allem den ar-  also, was wir treuherzig und naiv immer noch „den Men-  schen“ nennen, längst ein Anachronismus. Diesen Men-  men Kirchen der Dritten Welt und ihren Befreiungsin-  tentionen. Die profane Europäisierung der Welt auf dem  schen, sollte es ihn je gegeben haben, gibt es eigentlich  nicht mehr. Um zu wissen, was der Fall ist, ist von sei-  Wege über Technik und Kulturindustrie hat ja vor diesen  Ländern und ihren Kulturen nicht halt gemacht. Diese  nem Tod auszugehen. Zumindest bei französischen Den-  kern, die immer gern ihre Nase ein wenig über das  zweite Versklavung ist längst erfolgreich im Gange. Und  bei diesen Völkern wirkt der sanfte Terror dieser Kultur-  wissenschaftlich verordnete Pflichtprofil hinausstrecken,  industrie eher noch tödlicher als bei uns. Er paralysiert  ist dieser Tod des Menschen eine ausgemachte Sache.  jeden Befreiungsprozeß. Das Opium der Armen ist  Und deutsche Gründlichkeit hat ihn auch schon system-  längst nicht mehr die Religion. Es ist die Massenmedien-  theoretisch erläutert und eingeordnet: Es gibt keine Sub-  kultur, die diese Menschen subjektmüde macht, ehe sie  jekte, nur selbstreferentielle Systeme.!* In ihnen herrscht  zu Subjekten ihrer Befreiung werden; die ihnen, kaum  nicht die Spontaneität des Geistes (welch „alteuropä-  ische“ Vorstellung!), sondern die Weltraumkälte einer  daß sie sich ihrer eigenen Leidensgeschichte bewußt wer-  den, das Gedächtnis schon wieder raubt und die ihre  unendlich gleichgültigen Evolution. Was in ihr an den  Menschen erinnert, der wir einmal waren, ist allenfalls  Sprache bedroht, ehe sie sich selbst zur Sprache gebracht  und alphabetisiert haben. Der Widerstand gegen die Auf-  gestaltlose, wahrnehmungs- und handlungsferne Angst.!  lösung des Menschen, seiner Geschichte und seiner Spra-  Was hilft es uns da schon, wenn man uns versichert, die-  che wäre eine Art Befreiungsarbeit für alle, nicht die  ser „Tod des Menschen“ sei nur „rein epistemologisch“  einzige, aber gewiß auch nicht die geringste. Doch wie?  gemeint, gewissermaßen „rein wissenschaftstheoretisch“?  Was hilft uns das in einer Welt, in der gerade die Wissen-  schaften auf dem Weg über die Technik ganz praktisch  Wohin ist Gott? Wohin denn der  werden und so nicht nur beschreiben, sondern auch defi-  Mensch?  nieren, was wirklich ist?  Ich möchte Sie darauf hinweisen, daß sich nahezu alle  Was also wäre zu tun? Doch noch einmal aus Europa  aussteigen? Ins wilde Leben fliehen? Oder zurück ins  Protokollanten des Todes des Menschen als Jünger  heiter-unschuldige, geschichtslose Leben des mediterra-  Nietzsches verstehen!®, des kompromißlosesten Prophe-  nen Griechentums vorchristlicher Zeit, wie es uns mit ho-  ten einer nachchristlichen Zeit. Es lohnt sich, bei ihm  hem Bildungsaufwand manche mythenfreudigen Prophe-  nachzusehen, worum es geht. Üblicherweise zitieren wir  ten einer sog. postmodernen Zeit empfehlen? Oder eben  ihn als den Künder des Todes Gottes im Herzen des eu-  ein resignatives Sichabfinden, ein instinktives Sichklein-  ropäischen Abendlandes. Vielfach vergessen wir darüber  machen, ein Leben ohne große Vergewisserungen, in ver-  jedoch (weil wir Nietzsche klischeehaft mißverstehen als  kleinerten Maßstäben, ein Nischendenken angesichts  den, der nun den Menschen zum Nachfolger Gottes aus-  gefühlter Gefahr? Oder schließlich doch dies: Kampf um  ruft, zum mehr oder weniger gelungenen neuen Gott  die Rettung, um die Verlebendigung des jüdisch-christli-  oder doch wenigsten, wie Freud spottete, zum „Prothe-  chen Erbes in unserer abendländisch-europäischen Welt?  sengott“), ich sage: Vielfach vergessen wir darüber je-  Kampf um die Zukunftsfähigkeit des Christentums als  doch, daß Nietzsche selbst aus diesem Tod Gottes eine  Kampf um die Zukunftsfähigkeit des uns geschichtlich  unerbittliche Konsequenz zieht, nämlich die des Todes  vertrauten und anvertrauten Menschen? Nur wo dies ge-  des Menschen, jenes Menschen, als der wir uns bislang  lingt, wird m. E. der europäische Geist die ihm selbst ent-  vertraut und anvertraut sind. Denn auch Nietzsche redet  sprungenen Gefahren meistern können. Schließlich sind  schon vom Tod des Subjekts, hält das Subjekt für eine  wir ja auch hier im säkularisierten Europa in einer Such-  bloße „Fiktion“ und die Rede vom „Ich“ für einen An-  bewegung. Nicht etrwa dümmlich-arrogant nach der Ab-  thropomorphismus.!” Auch er beschreibt schon den end-  schaffung unserer wissenschaftlich-technischen Welt und  gültigen Zerfall der Sprache im subjektlosen Taumel der  ihrer Errungenschaften, nicht etwa geleitet von dem  Metaphern; man lese nur einmal seine kleine SchriftDer Versuch, der nıcht darauf bauen wollen, da{fß der evolutionäre Moder-
gegenwärtig VO einıgen UMNMNSSCIEGET: (Generatıon IN- nısıerungsprozeiß alleın und 4US sıch selbst menschen-
IC  — wırd, besteht daher nıcht darın, sıch für den Men- würdıge Zukunft gewährt, wıssend, da{fß WIr nıcht 1Ur

schen die Wiıssenschaft und die Technik Fortschritte, sondern auch Fortschrittsmythen produzle-
einzusetzen, sondern deutlich ZEISEN; da{fß Den- TeN Ehe WITr uns fragen, ob hier dıe nıchteuropäischen
ken Leben, IN GTG Seinswelse bıs hın uUuNseremM Kulturen Orlentierungs- un Wıderstandsreserven bıe-
alltäglıchsten Verhalten eıl des gleichen Organısations- ten, hätten WIr eıgenes Erbe anzuruten und VCI-

schemas sınd und also VO den gleichen Kategorıen ab- lebendigen.
hängen W1€ die wıissenschaftliche und technısche elt
Hs 1St das ‚menschliıche Herz’‘, das abstrakt 1STt 3 So wAare

Eben das schulden WIr schließlich auch den nıchteuropä-
iıschen Christentümern, schulden WIr VOT allem den AL-also, W as WIr treuherz1g un: Nnaıv immer noch „den Men-

schen“ NENNECN, längst eın Anachronismus. Diıesen Men- IN  ; Kirchen der Dritten Welt un ihren Befreiungsin-
tentionen. Dıie profane Europäisierung der Welt auf demschen, sollte ıh Je gegeben haben, x1bt eigentlıch

nıcht mehr. Um WI1SSen, W as der Fall ISt, 1St VO se1- Wege über Technik un Kulturindustrie hat Ja VOT diesen
Ländern un iıhren Kulturen nıcht halt gemacht. Diıese

NC Tod auszugehen. Zumindest be] französıschen Den-
kern, dıe immer SCIN hre Nase eın wenıg über das Zzweıte Versklavung 1STt längst erfolgreich 1im ange Und

be1 diesen Völkern wirkt der sanftte Terror dieser Kultur-wıissenschafrtlich verordnete Pflichtprofil hinausstrecken, industrie eher noch tödlicher als be1 uns Er paralysıert1STt dieser Tod des Menschen 1ne ausgemachte Sache jeden Befreiungsprozefß. [)as Opı1um der Armen 1STtUnd deutsche Gründlichkeit hat ıh auch schon SYSLEM- längst nıcht mehr dıe Religion. Es 1ST dıe Massenmedien-theoretisch erläutert un eingeordnet: Es o1bt keine Sub- kultur, dıe diese Menschen subjektmüde macht, ehe S1€ejekte, NUuUr selbstreferentielle Systeme.*!* In iıhnen herrscht Subjekten ıhrer Befireiung werden: die ihnen, aumnıcht die Spontaneıtät des Gelstes (welch „alteuropä-
ische“ Vorstellung!), sondern die Weltraumkälte eıner da{fß S1€e sıch ıhrer eıgenen Leidensgeschichte bewußt WEerTr-

den, das Gedächtnis schon wıeder raubt un die hreunendlıch gleichgültigen Evolutıion. Was In iıhr den
Menschen erinnert, der WIr eiınmal N, 1St allentfalls Sprache bedroht, ehe S1e sıch selbst ZUur Sprache gebracht

und alphabetisiert haben Der Wıderstand dıe Auf-gestaltlose, wahrnehmungs- und handlungsferne An@st. lösung des Menschen, seliner Geschichte un seıner Spra-Was hılft uns da schon, WECNN INa  S uns versichert, die- che ware ıne Art Befreiungsarbeıit für alle, nıcht die
SCT „Tod des Menschen“ se1 1U ‚reın epıstemologisch” eINZ1ge, aber gewıß auch nıcht die geringste. och wıe?gemeınt, gewissermaßen „reın wıissenschaftstheoretisch“?
Was hıltft uns das 1ın einer Welt, ın der gerade dıe Wıssen-
schaften auf dem VWeg über die Technik SAanz praktısch Wohıiın 1STt (so0tt” Wohıiın enn der
werden und nıcht 1U beschreıben, sondern auch defi- Mensch>?nıeren, W as wiıirklıiıch 1st?

Ich möchte S1e darauf hınweısen, da{fß sıch nahezu alleWas also wAäare tun ” och noch eiınmal 4aUS Europa
aussteigen? Ins wiılde Leben fliehen? der zurück 1INs Protokollanten des Todes des Menschen als Jünger
heiter-unschuldige, geschichtslose Leben des mediterra- Nietzsches verstehen!®, des kompromißlosesten Prophe-
nen Griechentums vorchristlicher Zeıt, W1€ uns miıt ho- ten eıner nachchristlichen eıt Es lohnt sıch, bel ıhm
hem Bıldungsaufwand manche mythenfreudigen Prophe- nachzusehen, [0)801 C655 geht. Üblicherweise zıtleren WIr
ten eıner 5So postmodernen eıt empfehlen? der eben iıh als den Künder des Todes (Gottes 1m Herzen des
eın resignatıves Sıchabfinden, eın instinktives Sıchklein- ropäischen Abendlandes. Vieltfach VErgESSCN WIr darüber
machen, eın Leben ohne große Vergewiısserungen, In Ver- jedoch (weıl WIr Nıetzsche klischeehaft mıißverstehen als
kleinerten Madisstäben, eın Nıschendenken angesichts den, der NUu den Menschen Z Nachfolger (ottes 4Uu5S-

gefühlter Getahr? der schliefßlich doch dies: Kampf un ruft, ZU mehr oder wenıger gelungenen (Gott
dıe Rettung, die Verlebendigung des Jüdısch-christlı- oder doch wenıgsten, W1€ Freud OLtLeELE, AA „Prothe-
chen Erbes In unserer abendländisch-europäischen Welt? sengott”), ich SascC.: Vielfach VErSCSSCHN WIr darüber Jer
Kampf die Zukunftstähigkeit des Christentums als doch, da{fß Nietzsche selbst 4US diıesem Tod (sottes iıne
Kampf die Zukunftsfähigkeit des uns geschichtlich unerbittliche Konsequenz zıeht, nämlıch dıe des Todes
vertrauten un anvertirauten Menschen? Nur dies SC des Menschen, Jenes Menschen, als der WIr uns bıslang
lıngt, wırd der europäische Geilst die ıhm selbst EeNL- un anvertraut sınd. Denn auch Nıetzsche redet
SPrTrUuNsSCNCN Gefahren meıstern können. Schließlich sınd schon VO 'Tod des Subjekts, hält das Subjekt für iıne
WIr Ja auch 1er 1mM säkularısiıerten LEuropa ın eliner Such- bloße „Fiıktion“ un die ede VO „Ich“ für eiınen An-
bewegung. Nıcht 3 dümmlıch-arrogant nach der Al thropomorphısmus.*7 uch beschreibt schon den end-
schaffung uUuNseTer wıssenschaftlich-technischen elt un gyültıgen Zertall der Sprache 1m subjektlosen Taumel der
ihrer Errungenschaften, nıcht ELWa geleıtet VO  D dem Metaphern; INa  — ese 1U  — einmal seıne kleine Schrift
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Darum auch 1St die Ursache der Gebete VOT allem ıne‚über Wahrheıit und Lüge 1m außermoralischen Sınn ““ .18

uch Sagl schon, dafß dıe Geschichte, losgekettet VO Sprache der Leidenden.?} Und die Gebetssprache als
der Ewigkeıt, In ıne ANONYIMME Evolution Sstürzt, die Sprache der Leidenden 1St nıcht ıne Sprache der trostrel-
nıchts ll als Evolution!?: eın leeres, überraschungs- chen Antwort auftf das Leıd, sondern der ungetrÖösteten
freles, 1Ns Unendliche wachsende Kontinuum, das alle Rückfrage aus dem Leid Dıiese Rückfrage (Gott 1m
un alles ynadenlos einschliefßt un ede substantielle Er- Gebet 1St, scheıint mMI1r, ıne letzte Rückmeldung „des
Wartung austreıbt. ber Nietzsche kennt un nn eben Menschen“ in der Sprache, In der UMNSSCHCIM fortge-
noch die Hıntergrundsannahme für diesen Tod des Men- schrıttensten Bewußtsein schon längst abhanden gekom-
schen: nämlıch den Tod (sottes. Er kennt das Echo auf IMNE  — se1ın scheint. Häufig erweckt das Christentum
den Schrei se1ınes „tollen Menschen“ Wohıiın 1St (Gott”? Es den Eiındruck, als dürfte der Glaube nıcht nahe dıe
lautet: Wohin denn der Mensch? Wirklichkeit heranrücken, gewissermalßen nıcht „dies-
Deshalb riskiere ich hier, drastıiısch verkürzt, den Um: seitig” werden. och das Gegenteıl 1St der Fall Wenn

WIr Christen besser und SCNAUCT, unerbittlicher un Iu-kehrschlufß: Wer dem Dahıinschwinden des Menschen
wıderstehen wiıll, wer seınen sanften oder dramatıschen sionsloser SCH können, W as „der Fall“ ISt, könnten WIr

auch MG TE eigene Sache verheißungsvoller vertreten,'Tod verhindern wiıll, Wer den uns vertrauten und 1NVeTrT-

rauten Menschen retiten wiıll, seıne subjekthafte Identi- die Sprache des Gebets. Vielleicht 1St S1e tatsächlich
die einz1ıge Sprache, In der der Mensch och als Mensch

tat, seıne Verständigungsmöglichkeiten, seın Gedächtnis gestikuliert! In der nıcht 1Ur als gereimtes, iımagınäresund seınen ungesättigten Hunger un Durst nach Ge- Subjekt VO  a Zeichen- un Codierungssystemen VOTI -rechtigkeıt, der ann das, WECNN denn ZUuU Schwure kommt.kommt, 19808  — 4U5 der Kraft des Gottesgedächtnisses.?° Das Christentum enthält noch in eıner anderen HiınsıchtUnd W 9as die aut den Tod des Menschen eingeschworene eın den Menschen rettendes Gedächtnis. Das christlicheoch- oder Nachmoderne In Rechnung stellen hätte,
1St die Subversion dieses Gottesgedächtnisses, das uUuns Gottesgedächtnis 1St Ja In seinem Zentrum eın Leidensge-

dächtnıs. ıne memorı1a pass1on1s: das durch nıchtsauch heute noch VO Humanıtät und Solıdarıtät, VO

Entfremdung, Unterdrückung und Beifreiung reden un: beruhigende Eingedenken ungesühnter Leıden. Inmıitten
VWSCHENT: Modernisi:erungsprozesse formuliert das Chrı-himmelschreiende Ungerechtigkeıit, Ver-
tentum die 1mM Glauben die Auferweckung der Totenelendung un zerstörerische Armut kämpfen äflßt Be1l und des Gerichts enthaltene rage nach GerechtigkeıitFoucault übrıgens, dem großen Ahnen der europäischen für die ungerecht Leidenden, für die ungesühnten OpfterPostmoderne, 1St dieser Zusammenhang zwıischen dem und Besiegten der Geschichte als iıne gefährliche YT1N-Eıngedenken (sottes un dem Andenken des Menschen
NCrTuNgS, mıt der den ann U SGCTEGT Fortschrittsmythenverschlüsselt noch erkennbar, WEeNN eLwa Hölder-

1nNs Wort VO „Fehl Gottes” erinnert un Schlufß rechen sucht. Es betrachtet das Eingedenken der VCOI-

Leıden als ıne Kategorıe der Kettung des
seıner „Archäologie des Wissens“ 21 tormulıiert: „Es kann
durchaus se1n, da{fß ihr (Gott dem Gewicht al des- Menschen. Wo WIr nämlich dıe vErgangCNCNH Leiden 1m

Abgrund eıner a  n Evolution verschwinden las-
SCH, Wa iıhr gESART habt, getÖötet habt Denkt aber nıcht,
da{fß ihr 4aUS al dem, W as ihr Sagl, eiınen Menschen macht, SCH, projektieren WIr un Ende auch selbst als sub-

jektlose Wesen, als Oberflächenspiele auf den ogender länger ebt als er  « dieser Fvolution. hne dieses Eingedenken vollzieht
Aus diesem nachdenkenswerten Satz höre ich VOT allem sich, da sanft, dort dramatisch, jener Tod des Menschen

un Jjene Stillegung seliner Geschichte, VO der hıer hın-die Emphase für die Sprache heraus („Was iıhr ZESARTL
habt W as ihr Sagl | D geht hıer oftfensıichtlich reichend dıe ede War hne dieses Eingedenken wırd

Rede, um Sprache, WEeEeNnNn den Tod (sottes und dıe Zukunft des Menschen jedenfalls immer fraglıcher.
den Tod des Menschen geht Wer spricht? 1St denn auch Deshalb klagt das Christentum diese rage nach der Ret-
die Ausgangsirage derer, die ausziehen nachzuwelıl- Lung der unwiderruflich ErgaANSCHNCNH Leıden immer wIe-

der ın unserem öffentlichen Bewulfitsein eın ZUrSCH, dafß dıe der Sprache unterstellten Subjekte Sal
nıcht 1bt, weder göttliche noch menschliche. Es o1bt Kettung der Lebenden und ihres Sınns für ungeteılte (Ge-
keıne Subjekte, heißt da, sondern 11U  _- Dıskurse, dıe rechtigkeıt un Befreiung. Etwa In der Sprache des Syn-
sıch Subjekten reimen lassen. Ich Irage miıch, ob hıer odentexts „Unsere Hoffnung”: „Diese rage

Ende SG gESAMLE gelehrte, strukturalistische und vVErgESSCN un verdrängen, 1St zutiefst inhuman. Denn
poststrukturalistische Semantık un Semiotık nıcht mıt bedeutet, dıe ErganNSCNCNH Leiden VErgECSCNMN un
einem höchst fragwürdıgen Eınstieg arbeıitet. Das Chrı- verdrängen un uns der Sınnlosigkeıit dieser Leiden W1-
tentum jedenfalls empfiehlt einen Wechsel In der Aus- derspruchslos ergeben. Schließlich macht auch keın
gangsirage. Für das Christentum lautet diese usgangs- Glück der Enkel das Leıid der Väter wıeder ZuL, un keın
frage nıcht: Wer spricht?, sondern: Wer leidet? So fIragt sozıaler Fortschritt versöhnt die Ungerechtigkeıt, dıe den
Relıgion, WenNnn S1e nach Subjekten tragt. Und auch nach Loten wıdertahren 1St Wenn WITFr uns lange der Sınn-
der Sprache des Menschen. Denn für S1€e yehört die Spra- losıgkeıt des Todes und der Gleichgültigkeıt gegenüber
che nıcht ZUEerSsSt den Denkenden, sondern den Leiden- den Toten unterwerfen, werden WIr Ende auch für
den.?? diıe Lebenden 1U  S noch banale Versprechen haben
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Nıchrt 1U  — das Wachstum uUNSeTECS wirtschaftlichen Poten- schen Geschichten des Autbruchs un der Umkehr, des
t1als 1St begrenzt, W1€e INa  — un heute einschärft; auch das Wiıderstands un: des Leıdens un ımmer wıeder iın die
Potential Sınn scheint begrenzt un ISt, als vingen synoptischen Nachfolgegeschichten. Diese erzählend-er-
dıe eserven ZUuUr Neıge und als bestünde die Gefahr, da{fß innernde Gestalt gehört ZUr Tieftenstruktur der christlı-
den großen Worten, denen WITr Nnsere eıgene (G@e- chen Glaubenswahrheıiten; S1€e 1St iıhnen nıcht 1U  - nach-
schichte betreıiben Freiheıt, Emanzıpatıon, Gerechtig- träglıch ANSCSONNCN, s1e dient auch nıcht ıhrer blofßen
keıt, Glück Ende 11U  — noch eın ausgelaugter, pädagogischen un: pastoralen Ausschmückung, S1€e 1St
ausgetrockneter Sınn entspricht. ** vielmehr iıne unverzichtbare Ausdrucks- un Mıiıtte1-

lungstorm christlicher Identität.?>

Vom Christentum den Chrıisten Diıese Erzählungen des Glaubens sınd freiliıch nıcht e1IN-
tach lıterarısch, sondern hıstorisch gemeınt. S1e sınd Aus-

Lassen S1e miıch 1U noch eınen raschen Schritt VO druck eiınes geschichtlichen Eıngedenkens, S$1e en dasChristentum den Christen Liu  3 Damıt S$1e den geschil- Gedächtnis, VOT allem das Leidensgedächtnis der Men-derten Herausforderungen entsprechen, scheıint mMIr VOTL schen A ın dem sıch christlicher Glaube mıt den g-allem eınes nötıg: da{fß S1e immer wenıger Adressaten un schichtlichen Erfahrungen der Menschen verbindenimmer mehr Wräser des Gottesgedächtnisses werden; sucht. Sıch verbinden sucht auch mıt der Weisheit unda{fß S$1e immer entschiedener hre reine Betreuungsmenta- den Leidenserfahrungen anderer nıchteuropäischer Kul-lıtät abstreıifen, un ‚WAar nıcht E  —_ 1m Bliıck auftf dıe ‚reın Deren Wıderstand ıne abstrakte Evolu-weltliıchen“ Aufgaben der Christen, sondern gerade auch tionslogık, INn der schliefßlich dıe Geschichte durch1M Bliıck auf Glaubenserfahrung un Glaubenssprache, ökonomische Naturgesetze dıe Hoffnung durch das Kal-In der sıch Lebens- un Glaubensgeschichte mıteinander
verbinden. küil und das Gedächtnis durch den Computer ETrSEeLIZlt

wırd, 1St durchaus koalıtionsfähig mıt den Zukunftsin-
Da genugt nıcht die eın defensive Phantasıe eınes chriıst- tentionen des Christentums. Vermutlich ware ıne solche
lıchen Fundamentalısmus und Tradıtionalısmus; der PrO- Koalıtiıon un gegenseıtige schöpferıische Assımılatıon
grammıert 1LL1LUT reine Betreuungschristen 1ın einem der ulturwelten der eigentliıche Fortschritt. Jedenfalls
Ende humorlosen, zelotischen Sektierertum. Da genügt 1St S1e ıne unerläßliche Voraussetzung des ungewI1S-
aber auch nıcht, Wenn ich recht sehe, die heute be- SCMN Weltfriedens. Könnte hıer das ZUuU kulturellen Poly-
lıebte Varıante elınes pneumatisch-charısmatıischen Chri- Zzentriısmus heranreıtende Christentum womöglıch Sal
SteENLUMS; denn Wer bewahrt davor, das Christentum eın produktiıves Vorbild seın”
nıcht mıt einer Erbauungspsychologie verwech-
seln und schliefßlich In iıne postmoderne Subkultur abzu-
gleiten? Es bedart elınes durchaus gesellschaftskritisch Ins Angesıcht, nıcht 1ın den Rücken

schauenwachen Christentums, das sıch als Erinnerungs- un Er-
zählgemeıinschaft 1ın der eınen un ungeteılten Nachfolge Nıcht selten hört INan heute SCNH, NSeTC eıt sel längstJesu versteht und das als solches mI1t nıcht 1U  — kopıerter, 1ne „nachchristliche eıt  “ Sıe ware ohl Jjene Zeıt, ınsondern „erftinderischer“ gesellschaftskritischer Phanta- der 1194  - dem Christentum 1U  — noch ın den Rücken
s1e arbeıtet: 1im produktıven Wıderstand dıe wach- schauen kann, trauernd die eınen, iıronısch dıe andernsende Subjektmüdigkeıt, den Gedächtnisschwund, un gyleichgültig vielleicht die vielen. Ich wollte Ihnenden Sprachzerfall und den Analphabetismus ZWEeI- VO eıner elıt sprechen nochmodern oder nachmo-
er Ordnung. Nur dann werden auch dıe Liebe und der dern: das sSe1 hier ruhıg einmal dahingestellt VO eıner
Hunger un Durst nach Gerechtigkeit In uUuNserem SOzZ1A- Zeıt, In der INa  > dem Christentum nıcht In den Rücken,len Leben nıcht versiegen. sondern 1Ns Antlıtz schauen mufßs, WENN INa  = VO der /7u-

kunftsfähigkeit der Menschen un der Menschheit redenHıer scheint mIır nıcht zuletzt auch die heutige‘ Theologie
gefordert. Gewilß, S1e hat als akademische viele Auf- ll Und diese eıt 1STt NsSere Zeıt, immer noch.
gyaben un kann der Argumentationssprache keineswegs Johann Baptıst Metz

och mMu S$1€e mIt ihren Argumenten gerade die Anmerkungen:
kommunikative Würde des Gedächtnisses un der Er- Im Blick auf dıe Sıtuation der katholischen Kırche habe ıch In den letz-

ten Jahren diesen Prozefß In verschiedenen Publikationen erläuternzählung schützen; denn ohne S1e tielen alle theologi- versucht; zuletzt In Zeıitschrift tür Mıiıssionswissenschaft Uun: Relıgions-schen Aussagen INs Leere. Dıie Theologie mu{l also wissenschaft, Jubıläumsausgabe 1986; demnächst auch 1m Dokumenta-
tionsband ZU Katholiıkentag In Aachen 986 meın Beıtrag: Theologie 1mMversuchen, die allzu sehr dem Einfluß der klassı- OnNntext VO Kulturen und gesellschaftlıchen Verhältnissen. 7u dieserschen gyriechischen Metaphysık formulierten subjektlo- Einschätzung des Konzıls vgl Rahner, Schritten SA Theologie COA

sen Lehrsätze des Glaubens ZWar nıcht einfach (1980) un: Metz: sıehe Anm > Vgl Metz Hrsg.),
Theologıe der Befreiung Hoffnung der Getahr tür die Kirche?, 1986;entwichtigen oder Sar leugnen, ohl aber S1e VeTr- azu meınen Aufsatz: Unterwegs eiıner nachıdealistiıschen Theologıe,ständlıch machen als Formeln eines gefährlichen un In Entwürfe der Theologıe, 985 Uun! auch meıne In Anm ENANNLEN
Texte. Schliefßlich hat Paulus selbst, der en Weg VO Judenschristen-befreienden Gedächtnisses, als tormelhafrt abgekürzte, u 1Ns Heıidenchristentum anbahnte, die bleibende Bedeutung Israelsgew1issermaßen stenografierte Geschichten, und S1€e mMuUu tür das Christentum (ın seinem Römerbrief) angemahnt. Vgl azu

diese dogmatischen Formeln zurückerzählen In die bıblı- ELW die Beobachtungen VO') Enzensberger, Eurozentrismus wıder
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Wıllen (ın ders., Politische Brosamen, nd auch be] B Heın- Intormation entspringt, sondern dıie N der Intormatıon selber un A4aus

richs, Dıie katastrophale Moderne, 985 7Zur Erläuterung dieser Meta- dem Überfluß Informatıion herrührt. Im Gegensatz ZUuUr tradıtionellen
phorık vgl Blumenberg, 1ın Archıv für Begritfsgeschichte © 960 Ungewißheit, dıe sıch immer auflösen lıefs, ann diese UE Form nıcht
„Die Entdeckung der Geschichte inmitten der Aufklärung und iıh- wıeder beseltigt und nıemals aufgelöst werden.“ (Zıtiert ach Baıer:
ren Sinnstrom 1St dıe Entdeckung der Ilusıon der ‚nackten Wahrheir‘ vgl Anm 11) Baıer resümlert: Je intormierter WIr sınd, desto dümmer,
der der Nacktheıt als Illusion, dıe Aufhebung der Metapher und ihre abergläubıischer, unzurechnungsfähiger werden WIr. 13 Zitiert ach
Erneuerung In der Richtung, da{fß die ‚Verkleidungen‘ der Wahrheit LU Asthetik und Kommunıikatıon, 65 14 Das Wort „selbstreferen-
nıcht mehr rhetoriıschem Schmuckbedürfnis un dichterischer Phantasıe tiell“ cheint verräterisch. erwelst A nıcht och einmal autf dıe das Sub-
ENISLAMMEN, Ja überhaupt nıcht akzıdentell-abstreitbare ‚Zutaten‘ dar- jekt auszeichnende Selbstreflexivität, deutet der Gebrauch VO „Selbst”
stellen, ondern den Manitestationsmodus der Wahrheıt konstitutiva- nıcht doch auf unhıintergehbare Subjektidentität? Vgl Frank, Dıie Un-
chen  o (aza7© 5,5) 9£]. Wellhausen, Eıinleitung In dıe rel ersten Evan- hintergehbarkeıt VO: Individualıität, 986 15 So ELW: Luhmann In se1-
gelıen, 1005 S3 7 Zur rage, WIE sıch dıe 1m abendländisch-euro- LE9 ebenso scharfsınnıg-brillanten WwWI1ıe erschreckenden Analy-
päıischen Christentum angelegte Tendenz ZUr weltweıten Universalıtät, sCcmMn der „Ökologischen Kommunikatıon“ (1986) 16 Ich erinnere die
ZUr Vielvölkergemeinschaft nıt einem authentischen Uun! nıcht 1Ur BC- gegenwärtige Nıetzsche-Renaissance 1im „postmodernen ” Frankreıch,
heuchelten Polyzentrismus 1m Christentum verbinden äflt Uun! ob un IN - auch hıierzulande un! In den USA utatıs mutandıs gehört hierher auch
1eweılt die 1m jüdısch-christlıchen Erbe Europas fundierte Anerken- die CUu«cCc Autmerksamkeit tür Heıdegger. 1/ Werke (ed Schlechta)
nungskultur 1er eine Möglıchkeıit tür einen echten Polyzentrismus 111 126 W Ö:; eıtere Belege beı Frank: Vgl Anm 18 Werke {I11

(ed Schlechta).eröffnet, vgl meınen In Anm ECNANNLEN Katholiıkentagsvortrag. Als 19 Werke (ed Schlechta) 080 20 Näheres ber
Teamarbeıt erschıenen 198 „Wır amüsıeren uns Modes heiflt enn diesen Zusammenhang des „ T’odes Gottes” Uun! des „ Todes des Men-
auch eın In hellsiıchtiger Übertreibung geschriebener Bestseller des amer1- schen“ Lichte einer nachtranszendentalen Theologıe In meınem Buch
kanıschen Mediensoziologen Postman (1985) d Zıtilert ach der „Glaube In Geschichte und Gesellschaft”, 19// (62 Deutsch
„Zeıt  . VO: IM! 1985 erschıenen 9/310 Aus L. Baıer, Gleichheitszeichen, 9%5 272 Vgl den Vorschlag, den Eco 968 (!) INn seiner
(S 30 11 1Inweıls beı Baıer, Der Schwindel der Sımulatıon, In Mer- „Einführung In dıe Semiotıik” (413 gemacht hat. 23 Ausführliches ZUuU

kur 51/457 (1986) U Baudriüllard stellt sıch VOT, da{fß I1a  —_ e1INnes Tages Thema Gebet und Gebetsprache In dem angedeuteten ınn beı J Metz
ausruten wiırd: Das 1St doch blofß Information!, WI1e I1a heute Sagt: Rahner, Ermutigung ZU Gebet 9// u 24 Unsere Hoffnung.
Das 1St doch blo{fß alles Kıno. „Der Bıldschirm, den die Medien dıe In- Eın Beschluß der gemeınsamen Synode der Bıstümer In der Bundesrepu-
formatıon) u11 herum autbauen, 1St eın Bıldschirm absoluter Unge- blık Deutschland (1976) 25 Vgl azu 4aUS$S „Glaube In Geschichte un:
wißheit. Es geht nıcht mehr die Ungewißheit, dıe einem Mangel Gesellschatrt“ un:

„Wache Gegenwärtigkeıit“
Ansprache VO Generalvıkar Robert Schlund
Ich überbringe die Grüfße unseres Herrn Erzbischofs. Nachkriegsjahres. Ich habe selbst mıterlebt als Leser
iıne nıcht mehr verlegbare un auch nıcht vertretbare VO dieser ersSten Stunde Hınter dem fast EeLWAaS alter-
Verpilichtung se1ınes bischöflichen Amtes macht Se1- tümlıch anmutenden Tıtel „Korrespondenz” verbirgt
11C Bedauern die persönliche Anwesenheıit nıcht MOÖg- sıch, W1€e bereıts erwähnt, ıne behördliche Kleinkarijert-
ıch 40 Jahre „Herder-Korrespondenz“ sınd Ja auch heıt, zugleıch aber 1ıne sroße Idee und welılte Perspektive
Jahre „Kırche auf ihrem VWeg durch die eıt  &/ Der Herr VO Verleger un Redaktion un eın wagemutıiger Ent-
Erzbischof ßr dem Verleger danken für die Eınladung schluß des Verlags. Die Besatzungsbehörde genehmigte
un möchte die ausgesprochene Bıtte seın Wort be1 u  —_ iıne „Korrespondenz’, eın rgan, das kıirchli-
diesem Anlafß verstehen als den Wunsch Zzu Dıalog mIıt che Nachrichten ammeln und autbereıten sollte für die
dem Bischof des Verlags un Erscheinungsortes dieser damals noch spärlıch erscheinenden Kırchenblätter. Ver-
wichtigen Publikation. Die erklärte Bereitschaft hıerzu leger und Redaktion aber erkannten, W as NOLLUL nach
111 zugleich Anerkennung seın des Ansehenss, das sıch den Jahren der CErZWUNSCHNECNHN Isolatıon, W as übrigens P1-
die Herder-Korrespondenz in den Jahren erworben anterweılse 1in dem tranzösıischen Wort ‚correspondance‘
hat, un: Ausdruck des Dankes für den Dıienst, den S$1e iın auch steckt: „Anschluß“, „Zugverbindung : Es ging
diesen Jahren geleıstet hat den Anschluß die katholische Weltrt un: den gelstigen

Austausch miı1ıt iıhr Der Untertitel ‚orbıs catholicus“
zeıgte an! Miıt erstaunlicher Einsicht wiırd noch dar-„In der Kırche der Kırche über hinaus iın der „Vorrede“, In der dıe Herder-Korre-

Dienst eısten“ spondenz sıch Zzu ersten Mal verlautbart un vorstellt,
die Tatsache ausgesprochen, da{fß „dıe Welt 1U endgül-Eın Prediger 4U5S5 der Barockzeıit hatte den Eınfall, das tig und unausweichlich ine Einheit veworden 1St  D Somenschlıche Leben 1mM Vergleıich mıt dem lıterarıschen gyeschah 1m September 1946Produkt elines Buches illustrieren, und begann also:

„Der Mensch gleicht einem Buche Seine Geburt 1STt das Es 1St. nach Jahren des Nachdenkens wert Aus ge1ISt1-
Titelblatt, seıne Taufe dıie VWıdmung, seın erster Schrei SCH Hunger, 4U5S eıner Not 1St die Idee der Herder-Kor-
die Vorrede.“ respondenz erwachsen. Ihr Blickteld 1STt VO Anfang

1 )as Tiıtelblatt der Herder-Korrespondenz dıe Geburts- weltweıt, weltoffene Katholizität ihr Sıgnet. Nur eın
anzeıge! Verlagshaus WI1€e der Herder-Verlag mı1ıt seıinen weltwe1l-
Ihr Erscheinen 1m September 1946 WAar In der Mat eın Er- ten Verbindungen konnte ıne solche Idee ın der damalı-
e1ZNS inmıtten der vielen ernsten Alltäglıchkeıiten dieses SCH eıt realısıeren.


